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853 pelle der Eroberer .

Roman von Martin Andersen Rex ? .

„Ssssl Ssss ! " Pelle kroch auf dem Bauch über die Wiese
hmab und ahmte das irritierende Summen der Bremsen
nach . Er stieß den Ton zwischen den Zähnen hervor , ließ
ihn steigen und fallen , als fliege er hierhin und dahin über
das Gras : die Kühe hörten auf zu weiden , sie standen toten -

stiH , mit wachsamen Augen . Dann durchzuckte es sie nervös ,
sie schlugen mit den Beinen an den Bauch hinauf , drehten sich
in kleinen Bogen niach der Seite und zappelten , die Schwänze
flogen in die Höhe ! Er machte den Ton mehr wütend , zu -
dringlich , die ganze Herde lief im Rundkreis herum , sie
steckten einander an und stampften in wilder Panik herum .
Ein paar Kälber brachen aus dem Wirbel heraus und

schlugen den geraden Weg nach dem Hofe ein , und die ganze
Schar folgte — quer über alles hinweg . Jetzt handelte es

sich nur darum , mit viel Gezappel hinterher zu laufen und

listig den Laut ununterbrochen nachzuahmen , so daß die
Laune vorhielt , bis sie zu Hause angelangt waren .

Der Verwalter fiam selbst herausgelaufen und riß die
Tür zu der Umfriedigung auf , er half , die Kühe da hinein
zu treiben . Pelle war auf eine Ohrfeige gefaßt und blieb

stehen , aber der Verwalter sah ihn nur mit einem sonder -
baren Lächeln an . „ Sie fangen wohl an , die Ueberhand zu
gewinnen, " sagte er und sah Pelle in die Augen , — „ na ja ,
so lange Du noch mit dem Stier fertig werden kannst ! " Er

wachte sich lustig , Pelle bekam einen brennend roten Kopf .
Vater Lasse war zu Bett gekrochen . „ Nur gut , daß Du

da bist ! " sagte er . „ Ich lag hier gerade und dachte darüber

nach , wie ich die Kühe umgepflöckt kriegen sollte . Rühren
kann ich mich natürlich nich — und aufstehen erst recht nich . "

Es währte eine Woche, bis Lasse wieder auf die Beine
kommen konnte : während der Zeit stand das Weidevieh in
der Umfriedigung . und Pelle blieb zu Haufe und verrichtete
die Arbeit des Vaters . Er aß mit den andern und schlief
seinen Mittagsschlaf in der Scheune so wie sie .

Eines Mittags kam die Sau auf den Hof und war be -
trunken . Sie postierte sich im obern Hof , der ihr verboten

war , und stand da und rief nach Kongstrup . Der Guts -

besitzer war zu Hause , ließ sich aber nicht blicken ; es war wie

ausgestorben hinter den hohen Fenstern . „ Kongstrup ,
. Kongstrup ! Komm doch mal raus ! " rief sie und stand da und

sah auf die Pflastersteine nieder , sie konnte den Kopf nicht
in die Höhe heben . Der Verwalter war nicht anwesend , und
die Knechte hielten sich in der Scheune versteckt — sie freuten
sich auf einen kleinen Skandal . „ Du , Kongstrup komm mal

raus , ich will mit Dir sprechen ! " sagte die Sau mit lallender

Zunge . Dann ging sie die Treppe hinauf und faßte an die
Tür . Sie donnerte ein paarmal dagegen und stand da und

sprach , das Gesicht hart an die Tür gepreßt : als niemand kam ,
schwankte sie hinunter und ging , vor sich hin murmelnd , ihrer
Wege , ohne sich nach rechts oder nach links umzusehen .

Nach einer Weile begann das lange , heulende Weinen da

oben ; und gerade als die Leute zu Felde wollten , kani

Kongstrup heraus und befahl , daß der Einspänner angespannt
werde . Während das geschah , ging er nervös um den Wagen
herum und jagte dann , was das Zeug halten wollte , vom

Hofe herunter . Als er um den > Giebel bog , wurde ein Fenster
geöffnet , und eine Stimme rief flehend : „ Kongstrup ,
Kongstrup ! " aber er fuhr schnell weiter . Dann schloß sich das

Fenster wieder und das Weinen Hub von neuem an .
» •

•

Am Nachmittag als Pelle sich mif dem unteren Hof zu
schaffen machte , kam Karna und sagte , er solle zu Frau
Kongstrup hinaufkommen . Pelle ging zögernd hin , er hatte
ein unheimliches Gefühl ihr gegenüber , und alle Manns -

Personen waren draußen auf deni Felde .
Frau Kongstrup lag in ihres Mannes Arbeitszimmer

auf dem Sofa , dort hielt sie sich beständig Tag und Nacht

auf , wenn der Mann aus ! uar . Sie hatte ein nasses Hand -
tuch mif der Stirn und war ganz rot im Gesicht vom Weinen .

„ Komm hierher, " sagte sie mit matter Stimme . „ Du
bist doch nicht bange vor mir ? "

Pelle mußte hinkommen und sich neben ihr auf den

Stuhl setzen : ' er wußte nicht , wo er mit seinen Augen bleiben

sollte . Und seine Nase sing infolge der Spannung an zu
laufen , und er hatte kein Taschentuch .

„Bist Du bange vor mir ? " fragte sie wieder und ihren
Mund umzuckte es bitter .

Er mußte sie ansehen , um zu zeigen , daß er nicht bange
war ; und sie sah auch wirklich gar nicht aus wie eine Hexe ,
sondern nur wie ein Mensch , der weinte und unglücklich war ,

„ Komm her, " sagte sie , und dann trocknete sie seine Nase
in ihrem eigenen feinen Taschentuch ab und strich ihm über
das Haar . „ Du hast ja nicht einmal eine Mutter , Du armer

Junge ! " Sie strich an seiner unbeholfen ausgebesserten
Bluse herunter .

„ Es ist jetzt drei Jahre her , seit Mutter Bengta starb :
sie liegt in der Westecke vom Kirchhof begraben . "

„ Entbehrst Du sie nicht sehr ? "
„ Ach — Vater Lasse slickt ja mein Zeug ! "
„ Sie ist wohl nicht sehr gut gegen . Dich gewesen ? "
„ Ja , das is sie gewesen ! " Pelle nickte eifrig . „ Aber sie

war so gnatzig , sie war ja immer krank — und denn is es
am besten , wenn sie sterben . Aber na verheiraten wir uns
bald wieder ; sobald Vater Lasse eine gefunden hat , die

taugt . "
„ Und dann geht Ihr wohl hier fort ? Du hast es hier

auch wohl nicht besonders gut ? "
Pelle war jetzt ins Schnacken gekommen , aber nun

fürchtete er eine Falle und verstummte . Er nickte nur — nie¬
mand sollte kommen und ihm Vorwürfe machen , weil er ge¬
klagt hatte .

„ Nein , Du hast es auch nicht gut, " sagte sie in klagendem
Ton , — „ niemand hat es gut auf Stengaardcn . Hier wird
alles zu Unglück . "

„ Das soll ja ein alter Fluch sein ! " sagte Pelle .
„ Sagt man das " Ja . ja , ich weiß es recht gut ! Und

von mir sagen sie , daß ich eine Hexe bin — bloß , weil ich
einen einzigen lieb habe - - und mich nicht darin finden
kann , daß man mich mit Füßen tritt ! " Sie weinte und

preßte seine Hand gegen ihr bebendes Gesicht .
„Ich muß woll hin und die Kühe umpflöcken, " sagte

Pelle und wand sich unglücklich , um loszukommen .
„ Nun bist Du ja schon wieder bange vor mir, " sagte si ?

und versuchte zu lächeln — es war wie Soimenflimmcr da

draußen nach einem Regen .
„ Nein — aber ich muß nu hin und die Kühe unipflöcken ! "
„ Du hast noch eine ganze Stunde bis dahin . Aber warum

hütest Du heute nicht draußen — ist Dein Vater krank ? "
Da mußte denn Pelle die Geschichte mit dem Stier er »

zählen .
„ Du bist ja ein guter Junge . " sagte Frau Kongstrilp

und streichelte ihn . „ Wenn ich eiiren Sohn hätte , sollte er
Dir ähnlich sein ! Aber nun sollst Du Eingemachtes hoben ,
und dann mußt Tu zu dem Kaufmann laufen und eine
Flasche Johannisbeerrum holen , damit wir Deinem Vater
einen warmen Trunk machen können . Wenn Du Dich sputest «
kannst Du rechtzeitig zum Umpflöcken wieder hier sein . "

Lasse bekani seinen warmen Trunk noch ehe der Junge
zurück war , und jeden Tag , so lange er lag , bekam er etwas
Kräftigendes — wenn auch kein Johannisbeerrum darin war .

Am nächsten Tage , um dieselbe Zeit , war Pelle wieder
bei Frau Kongstrup — ihr Mann war wohl in Geschäften !
in Kopenhagen . Sie war gut gegen ihn und gab ihn Süßig -
keiten und während er die verschlang , erzählte sie unaufhör »
lich von Kongstrup , oder fragte , was die Leute von ihr sagten ,
Pelle inußte damit herausrücken , und dann wurde sie krank
und fing an zu weinen . Ihr Reden über den Gutsbesitzer
hatte kein Ende , aber sie schlug sich selbst auf den Mund , und

Pelle mußte es aufgeben , daraus klug zu werden . Er hatte
auch genug zu tun mit seinen Süßigkeiten .

Unten in der Kammer wiederholte er das ganze wort -
getreu , und Lasse lag da und lauschte und wunderte sich über
diesen Knirps , der an höchsten Orten aus - und einging und
das Vertrauen der Herrin selbst besaß . Und doch gefiel es
ihm nicht so recht .



� - - Sic konnte kaum auf Leu Beinen stehen , sie mußte
sich am Tisch festhalten , als sie die Zwieöackeir für mich Holm
wollte — so krank war sie. Das käme bloß daher , weil er so

schlecht gegen sie gewesen wäre , sagte sie . Sie haßt ihn . Du !

Und sie könnt ' ihn gern totschlagen , sagt sie. Und dabei sagt
sie doch , daß er der schönste Mann auf der Welt ist , und ob

ich woll je einen schöneren Mann in Schweden gesehen Hab' .
Und dann weint sie wie verrückt . "

„ Hm, ja ! " sagte Lasse sinnend . „ Hin , ja ! " Sie weiß
woll nich recht , was sie sagt — oder auch , sie hat ihre eigenen
Absichten damit . Aber daß er sie schlägt , das is eine Un -

Wahrheit ! Sie lügt gewiß . "
„ Warum sollt ' sie woll lügen ? "
„ Weil sie ihm böse is . Aber das is wahr , ein Staats -

7erl is er — und er kümmert sich um alle anderen , bloß nich
um sie : wenn Du man nich in Ungelcgenheit damit kommst ! "

„ Wieso ? — Sie is so gut , so gut ! "
„ Ja , was weiß ich altes Wurm ! Nein , gut is sie nich ,

— wenigstens hat sie keine guten Augen — sie hat woll den

einen und den anderen damit ins Unglück gekuckt . Aber

dabei is woll nichts nich zu machen : arme Leute müssen alles

wagen . "
Lasse schwieg eine Weile und humpelte herum , dann kam

er zu Pelle heran :
„ Sieh einmal hier . Du , hier is ein Stück Stahl , das

ich gefunden Hab' ! Das mußt Du immer bei Dir haben ,
hörst Du , vor allen Dingen , wenn Tu da hinaufgehst !

- -
Ja , uitö dann - - und dann müssen wir das andere in

Gottes Hand legen . Tu ! Er is der einzige , der an uns arme

Leute denkt ! "

Lasse war an jenem Tage ein wenig auf . Gott sei dank

schritt die Besserung schnell vor , in zwei Tagen konnte wieder

olles beim alten sein . Und zum Winter wollten sie sehen ,
daß sie aus all diesem hier herauskamen .

Am letzten Tag , als Pelle zu Hause beschäftigt war ,

mußte er auch zu Frau . stongstrup kommen und eine Be -

sorgung für sie machen . Und an dein Tage sah er etwas Un -

heimliches , das ihn mit Freude erfüllte bei dem Gedanken ,
daß dies nun ein Ende hatte — sie nahm die Zähne , den
Gaumen und alles aus dem Munde und legte es vor sich auf
den Tisch .

� Sie war doch eine Hexe !
�Fortsetzung folgt . ) )

? Znsieäler - 6escKicl ) ten aus I�orcl -
lancl .

13 ] Von Andreas H a u k l a n d.

k ? einikeki ' .
'

Nach und nach schivand seine Bewegung . Cr sah jetzt , daß Orm
lebte . Und er schluchzte nicht mehr . Ging nur und sah den Bruder
mit inniger Zärtlichkeit an .

Erst als sie auf dem Hofplatz Halt machten , bemerkte er
Crmhild , die auf dem letzten Schlitten saß .

Er sah ihr frisches Gesicht und begegnete ihren jungen Augen .
Und er seufzte plötzlich auf in großer Verwunderung . Er blieb

stehen und sah sie mit aufgerissenen Augen an .
Er hatte nie ein anderes Weib gesehen als die Mutter .
Wer ist sie ? dachte er . Und in diesen Gedanken fragte er

gleichsam :
Wer ist sie ? Ist sie eine Fee aus dem Wolde ?

*
Er ging nahe an sie heran , während ein verlegenes Lächeln

auf seinem Gesicht bebte .
Er faßte sie an , trat hinter sie und streichelte sie üben dem

Mücken .
Sie lachte plötzlich . Und ihre Stimme sang vor junger

Keckheit :
Was war er für einer ? War er Orms Bruder ?
Nein , das konnte er nicht sein , sprach sie leise vor sich hin .
Und ihre Augen wurden liebkosend und erfüllt von neuer

Kreudc .
Nein , das konnte er nicht sein , sagte sie wieder leise , und ließ

»hrc Augen nicht von ihm .
Und sie fühlte sich wie von Wonnewogen durchflutet beim An -

blick seines hübschen , hellen Gesichtes uno seiner guten erstaunten
Klugen .

Dann wandte sie sich um und blickte vergleichend zu Orm

hinüber .
Er lag da , bleich , und starrte die beiden an .

� Da fror sie — so tief bereute sie >— und ging zum Schlitten .
Und sie stand über ihn gebeugt und wußte nicht , was sie tun

sollte . Denn sie hatte etwas gutzumachen . Ja , sie hatte gutzu »
machen . Er sah sie an . Und seine Augen waren hart , fast böse .

Vrynjulv trat zu ihm und sprach mit ihm . Aber er ani *
wartete nicht .

Er sah ' nur die beiden an . Er fühlte seine Kraftlosigkeit . Und
seine Augen wurden leuchtend vor Haß . ,

Steinar nahm ihn in seine Arme und trug ihn ins Haus .
Brynjulv schirrte das Pferd ab und brachte es in den Stall .
Ormhild riß sich den Pelz ab , spannte selbst ihr Pferd aus

und stallte es ein .
Im Stall war es dunkel . Sie blieben eine Weile zwischen den

Tieren stehen . Und durch daS Kauen der Pferde hindurch konnten
sie ihre Atemzüge ins Dunkel hinausbeben hören .

Plötzlich verließen sie beide den Platz , auf dem sie standen .
Und sie stießen zusammen .
„ Ach — nein ! " sagte sie .
Er lachte — ein zitterndes , gedankenloses Lachen . Er fand

keine Worte .
„ Ach — neinl " sagte sie wieder .
Und sie klammerte sich plötzlich an ihn und schluchzte , wie in

Angst und Unglück .
„ Was gibt es ? " sagte er .
Er lachte nicht mehr , sondern war von Ernst und Mitleid

erfüllt .
„ Was gibt es denn ? " sagte er wieder .
Er legte den Arm um sie und lächelte milde und tröstend in

die Dunkelheit hinaus .
„ Mein Lamm ! Mein Lamm ! " sagte er plötzlich und streichelte

ihre Wangen .
Und er wußte nicht , was er sagte . Wußte nur , daß ein Wesen

bei ihm stand , das er trösten und liebkosen müsse , bis es sich be -
ruhigte . ,

„ So — so ! " sagte er .
Und immerwährend streichelte er ihre Wangen .
„Jetzt wollen wir hineingehen " , sagte er bald darauf .
. . So — so ! "
Und er führte sie still aus dem Stall .
Als sie hinauskamen richtete sie sich aus und sah ihn an . Und

Angst und Schluchzen waren völlig von ihr gewichen . Es kam ein
Ausdruck zorniger Reue in ihre Augen .

Ruhig ging sie vor ihm her in die Stube .
Sie blieben ein wenig in der Tür stehen und blinzelten mir

den Augen in das Licht .
Denn mitten im Raum hing lvagerecht eine viereckige Eisen -

platte an vier dünnen Ketten . Und auf der Platte flammte ein
leuchtender Scheiterhaufen fetter Kienwurzelspäne . Darüber be -
fand sich eine kleine Luke im Dach , durch die der dünne blaue
Rauck wie ein Atemhauch in der kalten Luft entschwand .

Als sie sich an das Licht gewöhnt hatten , sahen sie auf einmal

zum Bett hin .
Und sie begegneten Orms bösen , starrenden Augen .
Da begriff Brynjulv . Es sang durch sein Inneres mit schmerz -

sicher Ermahnung :
Sie gehört Orml Er hatte sie vom Markt mitgebracht !

Jal Ja !
Er blieb den ganzen Abend auf der Bank sitzen und würgte

und würgte , denn das Weinen saß ihm fest im Halse .
Und der Groll von vorher und das Gefühl der Zurücksetzung

fraßen und fraßen an ihm . Bis es war , als ob alle Milde von ihm
wiche . Und er dasaß , düster vor Bosheit und Haß .

«

Frühlings Anfang war gekommen .
Ueber dem hohen Schnee im Wvlde kagen die Tannennadeln

dicht und bohrten sich immer tiefer ein .
Um jeden Baumstamm bildeten sich große Löcher im Schnee .

daß die Erde an der Wurzel kahl und voller Feuchtigkeit war .
Mit dem Fuß im Schnecfeldc standen die Laubbäume da , und

ihre Knospen sproßten der Sonne entgegen . >
Ueber den Tannen kag ein Schimmer wie von gelber Seide .

denn auf jedem Zweiglcin glitzerte ein gelb umhüll ter Schößling
in der blanken Luft .

Und die Fichten waren wie in Silber getaucht .
In den Hügelscnkungen leuchteten nach Süden zu große

schncelose freie Flecken frischgrün und von kleinen Bächen über -
rieselt . Ueber dem jungen Grün lagen Schaumsctzen und zitterten
und erstarben , wie frischer Schnee auf warmer Erde . .

Von den Felsen her siedete und lärmte es den Tag hindurch .
Bis der Abend kam und die Sonne schwand und es war , als

striche eine kalte Hand über die Erde hin .
Bis der Mond dann sein blaues Licht über glitzernden Frost ,

schnce legte und in den gefrierenden Bächen blinkte .
Da schwieg allmählich jeder siedende und rieselnde Laut .
Bis die Bachlein wie blanke Klingen dalagen und über dem

Rasen leuchteten , und die Schaumblasen wie Glaskugeln in der
blauen , kalten Nacht glitzerten .

OrmS Wunde heilte allmählich .
Und ehe der Schnee von der Erde war , konnte er an aller

Arbeit auf dem Hofe teilnehmen .
Die beiden Brüder wechselten kaum ein Wort . Sie hielten

sich soweit voneinander entfernt wie nur möglich .



Wer wo sie waren und töo sie gingen war die Luft um sie
heruin dick wie vor einem Gewitter .

Onnhild ging zwischen ihnen wie in Extasc . Sie war stets in
Bewegung . Und sie sprach fortwährend . Und lachte oft .

Sic bekam von beiden kaum eine Antwort . Und doch redete
sie weiter .

Und sie Wandertc von einem zum anderen , rastlos , als hätte
sie Angst , an jedem Flecken festzuwachse », auf den sie ihren Fuß
setzte .

Waren sie zusammen draußen , dann konnte sie es plötzlich
so einrichten , daß sie ganz nahe bei Orm etwas zu tun hatte , als
wollte sie sich an ihn schmiegen , wie eine Katze , die einen krummen
Nucken macht und spinnt .

Und im nächsten Augenblick war sie wieder von ihm fort . Und
ihre Augen hingen jetzt an Brynjulv , als wollten sie ihn niemals
loslassen .

Des Wends — in der Stube — konnte sie plötzlich über das
Licht klagen und dann ihren Spinnrocken zu der Bank rücken , wo
Vrynjulv saß und ein Forellcnnctz ausbesserte oder eine Vogel -
falle drehte .

Tann saß sie eine Weile da und sprach mit ihm . Ihre Augen
strahlten ihm entgegen . Und sie achtete nicht darauf , daß das
Schnurren des Rockens allmählich erstarb und das Rad zuletzt
stehen blieb .

Bis sie zu Orm hinübcrblickte und sein Gesicht vor Raserei
beben sah .

Ta begann sie , den Rocken hin - und hcrzuschicbcw ,
„ Er steht nicht fest " , sagte sie.
Und dann stand sie auf und wechselte den Platz , daß sie dicht

bei Orm zu sitzen kam .
Während sie nun den Rocken trat , bog sie sich hintenüber , daß

ihr Rücken an seinem Knie lehnte .
Er mußte die Arbeit sinken lassen . Tenn er saß meist und bc -

stielte Harken oder Sensen oder schnitzte Beilgriffe .
Er hatte sonst nicht viel Geduld . Aber er saß doch ganz still ,

solange sie sich an ihn lehnte .
Er blickte zuweilen zum Bruder hinüber . Und seine Augen

glitzerten in bösem Triumph .
Seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen , wenn er

Brynjulv fluchen hörte , weil ihm die Fäden zwischen den Fingern
zerrissen .

Aber es geschah eines Wends , als das Mädchen sich an den
Webstuhl gesetzt hatte und Brynjulv ihr ganz nahe saß . daß das
Messer Orms Hand entglitt und sich ihm in den Schenkel bohrte ,
daß ihm das Blut ins Gesicht spritzte .

Als er verbunden und daS Blut gestillt war , bat Torbjörg
Brynjulv . mit ihr in den Stall hinüherzugehen .

Da sprach sie lange und ernsthast mit ihm :
Dies müsse ein Ende nehmen ! Ja , es müsse !
Und Orm sollte doch das Mädchen haben . Dagegen war nichts

zu tun .
Lange sprach sie mit ihm . Sie kämpfte für Leben und Wohl -

fahrt ihrer Söhne . Und es kam ein Stolz und eine Kraft über
sie , daß jeder seiner Einwände und jede seiner zornigen Klagen
unter ihren starken bebenden Worten zunichte wurde .

Er müsse fort !

Dagegen sei nichts zu tun , meinte sie .
Sie stand ganz ruhig und sah ihn an mit einem festen und

machtvollen Blick in den großen blauen Augen .
Am folgenden Tage zog Brynjulv mit dem Ranzen voll Weg -

zehrung auf dem Rücken in eine Sennhütte auf dem Gebirge . Dort
blieb er , bis die Wege im Gebirge für Pferde fahrbar waren .
_ _ Kann zog er hinüber zu seines Großvaters Host

( Schluß folgt . )

VolKsfettlpiele .
Im Münchcncr Ausstcllungspark stehen ein Goliath und ein

David der Architektur sich gegenüber : Ein zierlich würdiges Kunst -
tcmpelchen , von dessen amphitheatralischen „ Ringen " Kammermusik
sich hören läßt , als ob sie — eine persönliche Widmung des

Schöpfers — jedem einzelnen , allein für ihn selbst ins Ohr gc -
raunt würde , und ein horizontal umgefallener Eiffelturm , eine

riesige Ausstellungshalle , die man . seitdem man ihre ungeheure
Blöße mit hölzernen Sitzbänken verdeckt hat , eine Festhallc nennt ,
und die natürlich auch in „ Ringen " zu kunstvoll abgestuften Preisen

gen Himmel steigt .
Man sage nicht , daß diese beiden Baulichkeiten gewähnliche

Unterkunftsräume für ein gewöhnliches Publikum sind . Wanderer ,
der du zur Theresienhöhe emporklimmst , knicke deine Knie ehr -

fürchtig ein , als wärest du ein klerikaler Reichsrat auf dem dal

pare : Es sind heilige Stätten , zwischen denen deine Augen wan -

dern : denn von beiden ist je eine ausgewachsene Revolution der

zÄinst ausgegangen , zwei polarisch entgegengesetzte Revolutionen :
eine intime und eine extensive Revolution , das Theater der Zwei -
hundertundfünfzig und das Theater der Fünftausend ; die Bühne ,
die schmal ist wie ein Hotelbett , und die Bühne , die sich grenzenlos
bis zu den „ Ringen " oberhalb der Schneegrenze weitet ; die flache
Reliefbühne ( ersonnen von „ ersten Künstlern " ) und die unermeß -
liche Bühne , die sich mit dem Zuschauerraum vermischt ; die Bühne
des Flüsterns und des Diskreten , und die Bühne des Brüllcns

und des Indiskreten ; die Bühne , auf der die flutende Bevölkerung
einer ganzen Stadt zu einem Männlein und drei Weibchen ver - >
dichtend stilisiert wird , und die Bühne , auf der das Kammerzofen -
korps einer griechischen Königin zu der Kriegsstärke der deutsches
Armee anschwillt . Kurz : das Künstlcrtheater und die Volksfestspiel -
Halle . Das holde Räumchen wurde gebaut , weil die intime Sezession
der Kunst einer Unterkunft bedurfte . Der Ursprung der Volks -

festspiele war umgekehrt : Erst war die leere , unbenutzbare , zins -
fressende Halle da , und dann wurde für sie , zu ihrer Füllung und

angemessenen Verzinsung die andere Sezession erfunden : daS

Volksfestspicl . Kurz , wir erlebten auf diesem gesegneten Flecken
Erde erst den „ Faust " im Rahmen eines Hotelbetts und dann den

„ Qedipus " in den Dimensionen eines Truppenübungsplatzes . Und
wunderbar : beide Revolutionen , Sezessionen , Epochen wurden von

denselben Kunstdenkern ausgeheckt und von demselben Kunst -
Praktiker verwirklicht . Der Erfinder war in beiden Fällen Georg
Fuchs und der AuLsührer allemal Max Reinhardt .

Es muß nun leider gesagt werden , daß die intime Revolution
au den intimen Preisen gescheitert ist . Dagegen hat sich die ex -
tensive Revolution als anpassungsfähig an die Bedingungen des

kapitalistischen Theaterbetriebs erwiesen ; nur der Kunstidealismus
hat auf die Dauer Bestand , der mindestens 6 Proz . abwirft . So

hat die Bolksfestspielhalle das Künstlcrtheater verdrängt , und der !

Zirkus - Oedipus den Relief - Faust . Die kunftrevolutionäre Finanz -
tccknik hat die große Erfahrung gelehrt , daß SOM Plätze leichtee
auszuverkaufen sind als 25( 1, daß Holzbänke volksvermehrend , die

Klubsessel malthusianistisch wirken . Und Oedipus wuchs zunr
nationalen Erlebnis empor , und nur die vom Fluch belastetem
Städte werden nicht des Glückes teilhaftig , Max Reinhardts
Oedipus ( nach Motiven des Sophokles l ) die Augen aufreißen zr «
sehen und seine schlcchtgcölte Palastpforte schaurig , aber schicksals -
voll wimmern zu hören . Alle Oberbürgermeister und Professoren !
haben sich zusammengerottet , um in einem flammenden Aufruß

Volksfestspiele zu fordern , und kein Zweifel , der geniale
Regisseur dieses Kunstorkans wird als Kunstlebensretter der erste
Träger der Carnegie - Stiftung werden müssen .

Max Reinhardts Oedipus - Erfolg wird einem ebenso klugen
wie simplen Einfall verdankt . Reinhardt beobacktete inmitten
der allgemeinen Theatcrflucht das goldsaugsnde Glück des Zirkus .
Bei näherer Untersuchung entdeckte er die Ursachen dieses unzer -
störbarcn Segens . Erstens : die Masse bringt es ; das Volk ren - -
t i e r t ( auf den entlegenen „ Ringen " ) , also die Kunst dem Volke
— auf der potenzierten Galerie . Zweitens : das Publikum will
mitten in dem wogenden Lärm bunten Geschehens sitzen , gleich -
sam als zur Familie der Tausendkünstler gehörig ; Eingeweihte «
Teilnehmer hinter den . Kulissen . Als Reinhardt einmal die quir -
Icnde Mädchenhcrde zwischen dem Publikum hindurch in den ZirkuS
unter Wasser kreischend jagen sah , erstand in seinem Hirn die

göttliche Vision seines Oedipus . Das war ' s : Einheit von Publi -
kum und Schauspielern , eine Animierkunst , die lockend und geheim -
nisvoll am Tische des beklommenen Gastes niedersitzt . So entstand
die erhabene Kreuzung von ZirkuSIärm und Kammerspielstimmung .
Bald werden wir Beethovens letzte Streichquartette als Quadrille
reiten sehen , und Schumanns „ Alte Laute " werden wir von -

tausendstimmigem Chor brillanter Schlittschuhläufer im Eispalast
( unter Direktion von Richard Strauß ! ) erbrausen hören . Daß !

übrigens der Volksfeftspiel - Oedipus auch bei ernsteren Leuten Er -

folg hatte , schuldet Reinhardt seinem ursprünglichen Autor , dessen
verteufelte Dramcntcchnik — welch naher Weg von Sophokles zw
Ibsen — selbst im Zirkus nicht umzubringen ist .

Nun ist aber der Oedivus - Modc auch der tiefsinnige Systemff -
tiker erwachsen . Der Radau ist zur Epoche aufgetrieben . In
einem Max Reinhardt gewidmeten Büchlein * ) beginnt Georg Fuchs
von dem Oedipus der Münchcncr Ausstellungshalle eine neue Zeit -
rechnung der Kunst . „ Das heute vom Schauplatz abtretende „lite¬
rarische Drama " steht , kulturell betrachtet , auf einer Ebene mit
der heute so verachteten Geschichten - , Gedanken - und Anekdoten -
malerci von 1880 , mit dem Problem - und Genrebild historischen ,
sozialen , lyrischen , erotischen , humoristischen , psychologischen In -
Halts , welches durch den Ansturm echter , malerischer Kunst im
Laufe der letzten Jahrzehnte überwunden wurde . Und wie der
Europäer von Kultur heute nur noch die Malerei betrachtet «
welche nichts anderes erstrebt , als die reine malerische Form . . . ,
so wird er auch ganz folgerichtig im Drama dazu geführt , rein

dramatische Form zu fordern . . . . Die Kunst der Schaubühne «
eben wqil sie Kunst ist , wirkt nicht durch die Stellung , welche sie
einnimmt zu den Grundproblcmcn der Menschheit oder ihrer
Zeit , sondern sie wirkt einzig und allein durch Kunstsormcn . "
Ibsens Irrtum ist . daß er die Schaubühne benutzte , „ um psychische
Prozesse , um sittliche Probleme aufzurollen und zu durchstrahlen " .
Er wollte „ das Gegenteil von dem , was Kunst will : er wollte den
moralischen Kampf " . Und JbfenS tragischer Epilog spricht —

wahrhaftig , so deutet ihn Georg Fuchs ! — die Reue des Dichters
aus , daß er seine Zeit mit „ Literatur - Branien " vergeudet , an -
statt Volksfestspiele für Max Reinhardt zu schreiben .

Literarisch — das ist das automatische Schimpfwort , daß alle

pinselnden Kultur - Europäer aufwenden , wenn sie den „ Kitsch "
( der Erfolgreichen ) verächtlich machen wollen ; man ist nicht lite -

*) Die Sezession in der dramatischen Kunst und daS VolkS -
fcstfpiel . Mit einem Rückblick auf die Passion von Oberammergaw .
München 1911 . ( Georg Müllers Verlag ) .
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»arisch , sondern man philosop ' hiert über kalte und Wanne Schatten .

In Wirklichkeit ist alle große Kunst literarisch , in irgend einer

Horm gestaltete Weltanschauung , ob der Künstler nun einen

Wcidenstumpf malt oder den Petersdom mit Fresken heiligt . Wie

„ literarisch " ist das Höchste aller menschlichen Kunst , der Beethoven
lder letzten Streichquartette ! Immerhin , es lägt sich bei der

Forderung , daß die Malerei nicht literarisch sein soll , noch etwas
denken : sie soll die Formbedingungen des Malerischen erfüllen .
Aber daß nun auch die Literatur nicht literarisch sein dürfe , der

Satz ist schlechthin sinnlos ; es ist ein Ungedanke . Denn die

Winscnwahrheit soll doch wohl nicht so pompös vorgetragen werden ,

daß ' das Drama dramatisch und das Theater theatralisch sein
müsse . Auch die Erscheinung , daß wir des großen , aus dem Drange
unserer Zeit geborenen Dramas entbehren , kann nicht gemeint
sein ; denn gerade dieses Drama wäre gewaltig literarisch , ganz
Weltanschauung in dramatischem Gebilde .

Was meint der Mann ? Er setzt eben nur Max Reinhardts
Künste in System . Darum geschieht es , daß er im Widerspruch
mit seiner Predigt der reinen dramatischen Form die übel litc -

»arische Gulasch - Aesthetik des G e sa m t k u n st w e r k e s lehrt :
„ Der Theaterkünstler nimmt Schauspielkunst , Tanzkunst , Dichtkunst ,
Architektur , Malerei , Plastik in den Dienst seiner T h ea t e r idee . "
Der dramatische Dichter wird von dem Theaterkünstler unter

Schauspieler , Maler , Tänzer , Architekten , Plastiker , Möbelfabri -
kanten aufgeteilt . Dann aber heißt es wieder : „ Das aus ur -

sprimglicher dramatischer Schöpferkraft hervorgegangene Werk

braucht zu seiner Höchstwirkung nichts als den Schauspieler auf
dem Podium . " Sehr richtig , nur bedarf darum Shakespeare auch
keines rettenden Reinhardt . Das aber soll gerade die „ große ge -
schichtliche Tat Max Reinhardts " sein , „ der mit einein künstle -
rischen Können und Wollen von höchster Spannkraft aus der
Trümmerwelt des Naturalismus und Literalismus heraus nicht
nur die Schauspieler heranbildet , sondern ihnen auch die Souvc -
ränität auf der Bühne errungen hat , die für die Wiedergeburt
wahrer Theaterkunst Boraussetzung war . "

Außer Festhalle und Max Reinhardt hat cS Oberammer¬

gau unserem Kultur - Europäer angetan . Die ganze Verwirrung
zeigt sich in der Verallgemeinerung dieser völlig isolierten , nur in

ihren besonderen Bedingungen begreiflichen Erscheinung . Ueber -
dies widerspricht Oberammcrgau jener stark betonten Forderung
der Einheit von Bühne und Zuschauerraum , von Schauspielern
und Publikum . Die Oberammergauer wissen vielmehr sehr gut .
daß sie die Illusion heiliger Weihe gerade durch die Trennung der
beiden Welten erreichen , der Zuschauer in ihrer kahlen Halle , und
der Bühne unter der leuchtenden Sonne , mit den tanncndunklen
Berggipfeln .

Schließlich hat Georg Fuchs noch eine „ literarische " Idee : er
will bei seinen Volksfestspielen in den Monumcntaltheatern alle

Klaffen des Volkes in der Einheit künstlerischer Andacht versöhnen ,
wenn auch nur für einen Festtag , und wenn auch die Einheit darin
besteht , daß die Armen hoch oben aus weiter Ferne in die Herrlich -
keit starren dürfen , während die Besitzenden in bequemer Nähe
sich ansiedeln . Welche Versöhnung der Klassen !

Aber dieses Volk der Höhe und Ferne braucht man . Die
inisera plebz contribuenz ist für die finanzielle Bilanzierung
des kultureuropäischen Monumentaltheatcrs unentbehrlich . Man
wirbt also um Arbeiterorganisationen . Es ist kein Schade , wenn
unsere Organisationen an solchen Plänen sich beteiligen , es ist aber
auch kein Nutzen . Nur sollten wir uns allzu großen Eifer sparen
und keine überschäumende Begeisterung aufwenden . Diese Volks -
feftspielcreien , in denen für die entfernt Sitzenden das unhör -
bare Drama zur zappelnden Pantomime wird , veräußeclichen
die Kunst und lenken von einer fruchtbaren proletarischen Kunst -
Politik ab . Vielmehr sollte man den plötzlichen Eifer unserer
Oberbürgermeister für das Theater benutzen , um an die Pflicht
jeder Gemeindeverwaltung zu erinnern , daß wie die Unterhaltung
von Volksschulen auch die Errichtung von Volksbühnen für die
Allgemeinheit zu ihren Pflichten gehört . Keine Luxustheatcr
amd keine Suppenküchen für die Armen , awch keine riesigen Fuchs¬
fallen , sondern Gemeinde - Bühnen ernsten künstlerischen
Ranges in voller Auswirkung freier geistiger Unabhängigkeit , zu
ganz niedrigen Einheitspreisen , unter Verlosung der Plätze —
das tut uns not ! Ii . E.

Schach .

Unter Leitung von S . Alapitt .

Lösung . ( 11. Februar . Kotz und Kockelkorn . Weiß : Xgl ,
Lal , 856 , Bliß ; Schwarz ; KhS , Lb7 , Bg3 . In welcher kürze st e n
Zügezahl kann Weih am Zuge Malt setzen ?) Auf den ersten Blirk
scheint es . daß die vierzügige Bewegung : Bai — b2 — a3 —
18 — g7=f : genügt . DieS ist aber falsch wegen 1. BbS ? , Lhll ;
2. La3 , g3 ! ; 3 . 1021 ( Auf I,k3 ? ,väre Sckwarz Pa tt ! . .) 3. . . . glvs " .
4. XXg > . B wj ; 6. BIS . I , -/i ; « . ( IVBg ? �. Deshalb ist 5 . (!)
die kürzeste Zügczahl und zwar ivie folgt : 1. Bsä I. Bhl ! ;
2. BXg3 ! I, B W : 3. Bd6 , B e/5 ; 4. BfS , B t/ ) ; 5 . (!) Bg ? �. Auch
diese Vexier frage eignet sich zu spaßigen Wetten , indem der Laie

geneigt ist , auf 4 oder « zu wetten .

Schachnachrichten . Gelegentlich von Schachturnieren , die
mit Hohen Geldpreisen verbunden sind , wird die Kenntnis
theoretischer Untersuchungen über wichtige Eröffnungs - Barianten für
die Teilnehmer sebr wertvoll . . . . Besonders wenn eS sich um
m o d c r n e Forschungen in maßgebenden Swachspalien der Tages -
presse Handell , die noch keine Gelegenheit gefunden hatten , in die
Lehrbücher ausgenommen zu werden . Es ist nicht leicht für die
intere ' fierlcn Schachmeister , sich die betreffenden alten Zeitung ? -
nuunncrn herauszusuchen und zu verschaffen , und der Gedanke liegt
nahe , sich in solchen Fällen um Zusendung der Varianten an den
Verfasser als Kollegen zu wenden . Auch diesmal , gelegentlich des
Turniers von San Sebastian , ging uns von zwei sehr bekannten
Teilnehmern die Bitre um Mitteilung der bei unS ( 17. April ; 7. und
23 . Mai ; 4. , 11. und 25 . Juni ; 2. , 9. und 23 . Juli ) veröffentlichten
Wendungen der „ Französischen Partie " zu . Wir ant «
wortere ! ' , daß wir , um die Konkurrenten nicht zu schädigen .
die Absicht haben , baldmöglichst in unserer Schachspalte eure mit
dieser Eröffnung gespielte Partie zu bringen , um in den Glossen die

wichtigsten Varianten öffentlich zu rekapitulieren . Wir ent -
ledigen uns nachstehend des Versprechens .

Nrauzösische Partie .

Im Januar 1911 im „ Mannheimer
Arbeltcr - Schachklub " gespielt
Weih : beratende

Amateure .

1. v2 —e4
2. 32 - 64
3. Sbl — c3

Schwarz :
S. Alapin .
v ? — 66
67 —65

Vorsichtiger ( nach M o r p h y l) ist
3. sä I , was bei der Fortsetzung :
3 . . . . . .od ; 4. 1,63 , Ld6 ; 5. Sc3 ,
c6 ; 6. Spo2 nebst event . Lo3 und
I ) d2 zu beiderseits ausfichts -
oollen interessanten Wendungen sühren
kann .

Der cndqültige Wert des „Alapin -
( chcn KanibltS " mit 3. Bo3 1 ? ist noch
nicht ganz scslgestcllt : 3

. . . . . .
de ;

4. 362 . 856 ! ; 5. a3, 1,67 ; 6, c4,
Lc6 ; 7. g3, 8567 ; 8. Bg2 , 55; 9. 53,
ef : 10. 8gXf3 rc. Wein ist bedeutend
besser entwickelt, ' hat aber einen Bauer
weniger .

3 . . . . . .Sg8 — fö
4. Bol —g5

. . . . .

Oder 4. e5 ( 4. eck. 8X631 )
4 . . . . . .8567 ; 5. 54 (5. Sce2 , c5 ;
6. c3, 56 ! ; 7. 54, fe ; 8. fe . eck ;
9. cd . Dh4t ; 10. 8x3 . Lb4 + ;
11. Kf2 , O- Of ; 12. 853, Sc6 ;
13. Be3 , Liio I ; 14. Be2 , Lb6 ;
15. Kol , XX531 ; 16. gXf3 . 8X64 ;
17. 54. So2t ; 18. DXc2 , LXe3 w)
5 . . . . . .c5 ; 6. de , Sc6I ; 7. a3. 56! ;
8. B63 , g6 ; 9. h4 , 5e ; 10. fe , SXeS ;
11. Lg5 ( 11. b5 , BXcö ; 11. hg ,
Df6 -c. ) 11 . . . . . .Le7 ; 12. LXe7 .
DXe7 : 13. h5 , DXc5 ; 14. hg ,
Tf8 I ; 15. De2 , hg rc. Weiß bat
keine genügende Kompensation sür
den Bauer .

4 . . . . . .Bf8 - e7 I
6. e4 — e5

. . . . .

Oder 5. LX56 (5. ed . 8X651 )
5 . . . . . .BX56 ! 6. o5. Be7 ; 7. Dg4
(7. Sf3 , 0 - 0 ; 8. Ld3 , c5 ; 9. h4 , 56! ;
,0 . e5. TX561 : 11. Sg5 , Th6 JC. )
7 . . . . . .0 - 0 ; 8. 853, 55 ; 9. Dh3 , c5 ;
10. de , 8671 ; 11. g4 , SXc5 : 12. g5,- — -

o - o —o ,
-

TXfä ; 13. 0 —0 —0 , Df8 ; 14. Le2 ,
aö ; 15. Thgl , Bd7 ; IG. Td4 , BeS ;
17. Tdg4 . Lg6 ; 18. Dg3 , Tf7 ;
19. Sgö , LXg5 + : 19. TXg5 , 64 IC.
Schwarz steht besser .

b . . . . . .856 - 67
6. Bg5Xe7 D68Xo7
7. Bfl —63

. . . . .

Diese von P. L e o n h a r d t in
den „ Hamburger Reneste Nachrichten "
gegen unsere Behauptungen als an -
gebliche Widerlegung gebrachte Reue -
rung ist es bauptlächlich . die den an -
tragenden Meistern die meisten Kopf -
zerbrechen verursacht .

Oder 7. Dd2 ( von Em. Laster
cmpjohle ») 7. . . . 0 —0 ! ; 8. 361 , cö ;
9. c3, 56! ; 10. 54, cd ; 11. cd , fe ;
12. 5o. Dh4t ; 13. 852 . Sc6 ; 14 Tdl
( 853. TXf3 ! ) 14. . . . Td8 ( Mit 14. . . .
SXe3 ! ; 15. de , SXe5 erlangt
Schwarz sehr starken Angriff ) 15. 853,
Del ; 16. a3, 858 ; 17. 1,63 . Bd7 ;
18. 0 —0 , Lo8 je. Gleiche » Spiel .

Oder 7. 8h3 . 8b6 : 8. c3 (3. a4.
a6 ; 9. a5, aXb5 ; 10. aXb6 . TX » 1 :
11. DXal , Sc6l ; 12. c3, 0 - 0 ;
13. bo ( LXb5 ? , 8X64 ) 13 . . . . 561 ;
14. 853 . 5o ; 15. de , DXc7 je . )
8. . . . a6 ; 9. 8a3 , 56! ; 10. 5,63 . fe ;
11. Dh5t , Df7l ; 12. DXeo , Sc6 ;
13, De3 , e5 ! ! ; 14. de , BfS ! ; 15 . 813
(15. 0 - 0 —0 ? , LXd3 ; 16. TX63 ,
0 —0 : 17. 853, Vg6 : 18. Xgt ? ,
XX53 ! : 19. VX53 . SX - S -c. Oder
15. BX55 . VX5S ; 16. 54, 64 ! ;
17, cd . 865 ; 18. Df3 , 3X64 ! ! ;
19. VX65 . Td8 ; 20. DXb7 , DX54 :
2t . DXa6 . De3f ; 22. Se2 , Sc2tI :
23. SXc2 . Dd2 + ; 24. Kf2 , 0 - Ot JC. i
15 . . . . .0 - 0 ; 16. 0 - 0 , BXd3 ;
17. DX63 , Df4 ; 18. Taol . TaeS ;
19. De3 , DXe3 : 20 TXe3 , Te7 ;
21. T5ol , T5e8 ; 22. b3 ( Sc2 =Sc4 )
22 . . . . .367 ; 23. e6, 856 ; 24. Sc2 .
868" ; 25. 864 . cö ; 26. S55, TXo6
mit Ausgleich .

Nachdem w i r durch obige zahl -
reiche Wendungen die Korrektheit
der „Französischen Partie " in allen
bisher bekannten Varianten nach -
gewiesen hatte », verlegen sich deren
Gegner nunmehr aus den Textzug ,
der aber auch nicht besser ist. —

7 . . . . . .0 - 0 I
8. Sc3 — e2

. . . . .

Oder 8. Sb5 ? , b6 ! ; 9. SXc7 , Ta7
nebit et». b6 jc. Oder 8. 54 cö ;
9. Sb5 , c4 ! ; 10. Sc7 ( es drohte
Db4t ) 10 . . . . .oXd3 ; 11. SXa8 ,
Db4f nebst et». Sa6 und Gewinn
d- S 3a3 .

c7 — c5
57 - 56 !
c5Xd4
f6Xe5

8. . . . . .
9. c2 —c3

10. f2 —54
11 . c3Xd4
12 . d4Xe5

. . . . .

Oder 12. fXe5 , Dblf ; 13. Sc3
( 13. Dd2 ? , Tflf ) 13 . . . . .DXb2 ;
14. Sgo2 , Sc6 jc.

12

. . . . . .g7 - g5 I
13 . g2 — g3

. . . . .

Schwarz droht sonst auch Dblf .

13

. . . . . .g3Xf4
14. g3X54 De7 —h4t
Ein sehr gutes Spiel ist auch mit

14 . . . 8c5 : 15. Bc2 , Sc6 ; 16. 853 ,
b6 ; 17. 0 —0 , Ba6 jc. zu erreichen .

15. Kol —62 I S67Xe5
16. ttXeö Sb8 —c6

Aus 18. . . . Dg5f muß wegen der
Drohung Dg2 17. Ko3 ! geschehen .

17. Se2 —g3 Sc6Xo5
18. Sgl —e2 Bc8 —67
19 . Kd2 —c2

. . . . .

VerbältniSmäßia am längsten
leistete noch 19. Tel Widerstand .

19

. . . . . .Ta8 —cSf
20 . Kc2 - bl ?

. . . . .

Etwas besser 20. Sc3 ( 64 je .
( Kb3 ?, Ba4f ) .

20

. . . . . .S « 5Xd3
21 . DdlX63 Bd7 - e8

Aufgegeben . ( Lg6 ist unparierbar . )

Lerantw . Redaktrur : Richard Barth , Berlin , — Druck u. Verlag : vorwärtSBuchdruckerei u. VerlagsanstaltPaulSingeräcCo . ,Berlin8�V .
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